
Vorwort zur zweiten Auflage.
Wenn die beiden obersten Teile dieses Unterrichtswerkes, von denen

der das Pensum der Oberprima umfassende Band aus äußeren
Gründen schon vor zwei Jahren erschienen ist, ein organisches Ganze
bilden sollten, so ergab sich für den jetzigen Gesamtherausgeber die
Notwendigkeit, auch den Unterprimateil, nach dessen Erscheinen
einst der Begründer des Unternehmens die Feder aus der Hand legen
mußte, völlig neu zu gestalten. Abgesehen von den beiden letzten Kapiteln,
an deren selbständiger Abfassung der Unterzeichnete durch langwierige
Erkrankung und Aufenthalt unter ungünstigsten Arbeitsbedingungen
verhindert wurde, wird man nur in wenigen Partien den Wortlaut
der ersten Bearbeitung finden. Auch mußte die Anlage des Buches
fast durchweg geändert werden, um den Uberblick über das Ganze zu
erleichtern und die leitenden Ideen schärfer hervortreten zu lassen.

Bei der Darstellung der sog. „kulturellen" Verhältnisse ist
insofern eine Änderung eingetreten, als größere Zeiträume zusammen-
gefaßt wurden. Dadurch wurden lästige Zerstückelungen und Wieder-
holungen beseitigt und die Möglichkeit gegeben, diese Verhältnisse in
ihrer Entwicklung darzulegen, was nicht nur den reinen Kultur-
schilderuugen, sondern auch der Versassungs- und Verwaltnngs-
geschichte, wie ich hoffe, zugute gekommen ist. So ist z. B. im 7. Kapitel
die Entwicklung der staatlichen, wirtschaftlichen und geistigen Zustände
in Deutschland vom Ende der Karolinger bis zum Ausgang der Hohen-
stanfen zusammengefaßt worden, während derselbe Stoff bei Schenk auf
drei Stellen verteilt war. Auch konnte in diesen Abschnitten viel gekürzt
werden: denn so sehr der jetzige Herausgeber mit dem Begründer des
Lehrbuchs in der Bewertung des „Gegenständlichen" im Geschichts-
unterrichte übereinstimmt, so glaubte er doch jene Richtung ablehnen
zu müssen, die ihre Kulturschilderungen bis zum Aufkommen des Rinn-
steins, Eßlöffels und Schwefelholzes ausdehnt. Solche Dinge, an denen
Schenk reich ist, schienen ihm den Rahmen eines Lehrbuches zu über-
schreiten. Auch an den Stellen, wo die Kunstgeschichte berührt wer-
den mußte, hat er eine größere Knappheit für notwendig gehalten;
es steht mit der Zeit, die für die Behandlung von 16 Jahrhunderten zur


